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Päpstliche Akademıie für Soz1alwıissenschaften

Eın institutioneller Ansatz der katholischen Soz1iallehre

7u den Institutionen, mıttels derer dıe Römische Kurıe wıissenschaftlichen un
künstlerischen Leben teilnımmt, gehören die papstlichen Akademıien. Die alteste

ıhnen 1St die Akademıie der Schönen Künste UuUN der I ıteratur (der SCHAUC
Name: „Pontificıa Insıgne Accademıa de Belle Arte Lettere de1 Viırtuos1 il Pan-
theon“). Ö1e 1St 1mM Jahr 547 entstanden. In der Mıtte des 19 Jahrhunderts wurde S$1Ce
mehrtach retformiert. Der andere „Klassıker“ den papstlıchen Akademıen 1sSt
dıe Päpstliche Akhademie der Wissenschaften („Academıa Scıentiarum “). S1e 1St
gemalß dem ınternational domiıinıerenden Verständnıis des Wortes „scıentilae“ (heut-
ZUTLage auch vemafß der Bedeutung des englischen Wortes SsCIENCE ) 1ne Nnaturw1s-
senschaftliche Akademıie.

Päpstliıche Akademien

Ihr Ursprung reicht zurück iın die trühe Neuzeıt, als die reiche Zahl me1st kleinerer
gelehrter Gesellschatten, die sıch oft „Akademıien“ nannten, 1n der Gründung der
berühmten Institutionen oipfelte, die den ustern der Wiıssenschaftsakademien
zunaächst für Europa, dann für dıe moderne Welt überhaupt wurden: in Deutschland
der Academıa Naturae Cur10sorum, der Leopoldina (1652), 1n England der Royal
Socıety (1660/62), 1n Frankreich der Academıie des SscClencCes (1666) Unter diesen
traditionsstittenden Akademien 1St die Päpstliche Akademıie der Wıssenschaften dıe
alteste. 1603 hatte sıch 1mM Rom des Kirchenstaates iıne gyelehrte Gesellschaft als
„Accademıa de] Lincei“ gebildet, deren Geschichte ımmer wıieder durch Unterbre-
chungen un! Reorganısationen gekennzeichnet se1ın sollte. 1847 VO apst 1US
ernNeut reformiert, wurde S1Ee 187/0, ach der Herstellung des ıtalıenıschen Staates,
geteılt: 1n dıe Accademıa Nazıonale de1 Lıiıncel unı:ı 1n die Pontiticıa Accademıa de]
Nuove Lincel]l. 1US XI erNEUHEKIE S1€e 936 als Pontificıa Academıa Scıentiarum.

Im Lauf der eıt wurden der Päpstlichen Akademıie der Schönen Kunste un! der
Lıteratur un: der Päpstlichen Akademıe der Wıssenschaften zahlreiche un ach
Gegenstand, Struktur und Arbeitsweise sehr unterschiedliche welıtere päpstliche
Akademıien die Seılite gestellt. In der zeıitlichen Reihentfolge ihrer Gründung: die
T’heologische Akademie /1 8), die Archäologische Akademıe 740/ 0J; die
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Akademie der Unbefleckten Empfängnis („dell’Immacolata“: 1835/1864/1959), die
Akademıie für den „ Kult der Märtyrer“ („Cultorum Martyrum“: die Akade-
MLE DO Heıiligen Thomas UON Äqgumn 1879/1 895) un die Internationale AY1LANL-
sche Akademie(Zu dem reichen Wırken Papst Johannes Pauls I
xehörte, da{fß auch den Akademien selıne Autmerksamkeit un seine Tatkraft wı1d-
AAYSKS Mıt Ausnahme der Akademie der Wıssenschaften, der sıch treilich selne Vor-
ganger besonders intens1v zugewandt hatten, erfuhren 1n seinem Pontitikat alle
papstliıchen Akademien Prozesse der Reform, zumındest eıner Neuordnung. Dar-
über hinaus 1aber tügte dem Kreıs der vorgefundenen Instıtutionen W Ee1 weıtere
Akademien hinzu beide 1m Jahr 994 Die Päpstliche Akademıie für Sozialwissen-
schaften beruht aut dem Motu propri0 „Socıalıum sc1entiarum“ VO Januar 1994,
dıe Päpstliche Akademie für das Leben auf dem Motu proprıi0 „Vıtae mysteriıum“
VO 14 Februar 994

Katholische Soz1iallehre: der Ort der Soz1ialwıssenschaften

Die Päpstliche Akademıe für Sozialwissenschaften 1St AaUus den Erfahrungen her-
vo  CHANSCH, die VO allen denen vemacht wurden un werden, die sıch mıt der
Entwicklung der katholischen Soz1iallehre betassen. Diese Entwicklung der katho-
ischen Soz1iallehre 1St wesentlıch eiıne Konkretisierung der Botschaft des Evangeli-
un darüber, W1€ der Mensch mıiıt dem Menschen umgehen soll Gerade das aber 1st
e1in überaus komplexer Vorgang. Diese Komplexıtät erg1bt sıch schon daraus, da
Z7wel Quellen sınd, A4US denen dıe Inhalte der katholischen Soz1iallehre abgeleitet
werden: aUus dem Evangelium un aus der ANatur der Sache“, die geht oder,
WI1IeEe CS das Z weıte Vatikanische Konzıil ausgedrückt Hat, A4aUusS der „Autonomıie der 1r -
dischen Wıirklichkeiten“ (Gd 36) Beıide Erkenntnisprozesse sınd 1ın sıch selbst WwI1e-
derum \VZ@X jeweıls der oröfßsten Vieltalt gekennzeichnet. Und beıide Prozesse haben
auch Je ıhre eıgene Unendlichkeit: Die Vergegenwärtigung des Evangelıums W all-

delt sıch über die eıt hın ebenso, WwW1e€e sıch dıe Wahrnehmung der „iırdıschen Wıirk-
lichkeiten“ verändert. Se1 CI weıl die Verhältnisse un ıhre Erfahrung sıch andern;:
sSCe1 CI weıl die Konstellationen sıch verändern, 1ın denen über S1e nachgedacht wiırd.
Und alle diese Mannigfaltigkeiten un Veränderlichkeiten kommen, ach den
Inhalten der katholischen Soziallehre gefragt wırd, autfeinander S1e durchdrin-
SCH sıch un: potenzıeren sıch.

Das alles vervielfacht sıch ErNEeUL, indem sıch der Hergang, 1n welchem sıch die
katholische Soz1iallehre bıldet und ın dem S$1e verwirklıicht wırd, durch eıne unend—
liche Vielzahl der Subjekte vollzieht, die daran beteilıgt Sind: A4US der Vielgestaltig-
eıt ihrer indıyıduellen Pragung, AUS dem Kaleidoskop ıhrer Betroffenheıiten, AaUuS$

den Spielräumen ıhres Denkens, Handelns un: Wırkens, treilich auch AaUS$ ıhren
Gemeinsamkeiten. Die Kompetenz und Verantwortung der Subjekte, VO denen
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die Entwicklung der katholischen Soziallehre wırd, I4S primär etw2a AUS

der Ertahrung der „ırdıschen Wirklichkeiten“ erwachsen se1n, A4US iıhrer Unter-
wortenheit S1Ce un: ihrer Auseinandersetzung m1t ihnen, A4AUS ihrer Herrschaft
ber S1€, AaUuUs iıhrer Rolle als Interpret un Meiınungsmacher un!: vielem Die
Kompetenz un: Verantwortung der Subjekte INAS andererseıts primär AaUusSs der
Ertahrung der Verkündung un: der Verwaltung der Botschaft erwachsen SEeIN: als
Bischöfe un Priester oder als die vielen, die Sile ehrend, dienstleistend oder admı-
nıstrıierend unterstutzen oder erganzen.

Wo ımmer jedentalls katholische Soz1iallehre entstehen oder verwirklicht werden
soll, mussen sıch die Erkenntnis des Evangeliums un! die Frkenntnis der Wıirklich-
eıt erganzen. SOonst bleibt entweder be] der Predigt der Botschaftt, ohne da{fß dıe
Konsequenzen gültıg den Wıirklichkeiten würden, oder be1 eiınem ALES
dischen“ Umgang mMI1t der Sache, der nıcht VO Evangelıum angeleıtet 1ST. Was 1 -
I: dıe Iräger des Lehramts oder auch- Laien Lun, umnm katholische Soziallehre
tormulieren oder verwirklichen: S1e tıragen Verantwortung für die Sache UN für
das Evangelium. Aus all diesen Zusammenhängen erg1bt sich, W1€e problematisch
1St, VO der katholischen Soziallehre reden WI1Ie leicht das, W 4S dıe eiınen SdApCHIl,
andere enttäuscht, W1€e leicht VOT allem, W as gesSteErn DESAQL wurde, MOTSCH schwer

verstehen ist!.
Die skı7zzierte Komplexıtät der katholischen Soz1iallehre tindet ın Z7We] Konstella-

t1ionen besonders bedeutsamen Ausdruck: 1mM Ort der Wıssenschaft iınnerhalb der
katholischen Soz1iallehre un 1mM Verhältnis 7zwıischen dem papstliıchen Lehramt ZUiT

Gesamtheit der katholischen Soziallehre. Die Wissenschaft 1STt notwendig, die
Erkenntnis der beiden Quellen erganzen, VO denen her die katholische Sozial-
lehre entwickelt wiırd: die Erkenntnis des Evangeliums UN dıe Erkenntnis der
Wıirklichkeiten. Den Dienst eıstet die theologische Wıssenschaftt. In den
letzteren Dienst teilen sıch alle nıchttheologischen Wıssenschaften, denn die „Na-
tur der Sache“ ertorschen annn die unterschiedlichsten Ur gelstes- un hu-
manwissenschattlichen Kompetenzen ertordern.

Da die Sozialwissenschaften eine besondere Autfgabe haben, 1St otfensıichtlich.
och S1Ce hat nıchts Ausschliefßliches. Der Überschneidungsbereich, in dem dıe
Theologie einerseılts un die nıchttheologischen Wissenschaften andererseıts ZUT

Erforschung des jeweıls anderen Quellbereiches der katholischen Sozijallehre m1t
beitragen, 1St tief. Das Evangelıum 1St ine Botschaft die Menschen. Das van-
gelıum erschliefßen, daher auch OTaUs, den Menschen kennen un:
verstehen. Zudem Di1e Offenbarung wurde durch Menschen vermuittelt. Die Wahr-
nehmung, das Verständnis un: die Bewertung dessen, W as VO Menschen als Offten-
barung vermuıttelt wurde, bedarf deshalb auch der Hiılfe der nıchttheologischen
Wiıssenschaften.

Auf der anderen Se1ite bereıtet die Erkenntnis der Wıirklichkeiten dıe richtige
Wahrnehmung der Botschaft des Evangeliums wesentlich VO  i Dafiß un: W1€e der
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Mensch sıch un: die Welt, in der lebt, kennt un: versteht, 1st 1nNe wesentliche un
bestimmende Voraussetzung dafür, da{fß GE die Botschaft der Oftenbarung versteht.
Das reicht VO Versuch der Philosophıie, die Welt un den Menschen erklären,
bıs ZUr physikaliıschen Erforschung des Weltalls oder ZUr Entschlüsselung der IM1-
krobiologischen Geheimnisse des Lebens. Angesichts der Vielgestaltigkeit wechsel-
seıtıger Ergaänzung un Durchdringung der Wiıssenschaften, dıe 7A0 86 Entwicklung
und Entfaltung der katholischen Soziallehre beitragen können, wiırd die rage, ob
un auf welche Weiıse denn 1ne Wissenschaft VO  s der batholischen Soziallehre
geben kann, ımmer banger. Ist eın solches Ma{iß VO Interdiszıplinarıtät denkbar? Ist

als Vollzug DO  S Wissenschaft denkbar?
Am Ende steht die Einsıicht: Di1e Entwicklung UN Entfaltung der batholıischen

Soziallehre ıst 1INE Drı071 transwissenschaftlıche Leıistung. 7Zu dieser Leistung kann
der wıissenschaftlich Geschulte ach Mafßßgabe seıiner Erfahrung wesentlich beitra-
CI INAS se1ın wıissenschaftlicher Ausgangspunkt L11U1) die Theologıie se1N, oder Nag
se1ın wıssenschaftlicher Ausgangspunkt ın eiıner der Sozialwissenschaftten oder auch
1ın eıner anderen nıchttheologischen Wiıssenschaft liegen. ber die Entwicklung un
Entfaltung der katholischen Soz1iallehre kann sıch nıcht allein A4AUS der Anwendung
wıssenschaftlicher enntnisse un Methoden ergeben. [)as heifßt treıilich nıcht, da
der Beıtrag der einzelnen Diszıplinen entbehrlich ware. Das heiflst auch nıcht, da{fß
die Anstrengung maxımaler Interdiszıplinarıtät entbehrlich ware. Im Gegenteıl:
Die transwissenschaftliche Leıistung der katholischen Soziallehre das umftfas-
sende wıssenschaftliche Bemühen eiıne Annäherung die Wahrheit VOTauUs In
diesem Bemühen haben die Soztalwissenschaften einen zentralen Platz

Auf diese Weise 1St die Entwicklung der katholischen Soziallehre sıch ein offe-
NCI, amorpher Prozefß, der Perspektiven, Prinzıpien, Vorschlägen, Entwürten
tühren kann, nıcht PCI 1aber verbindliche Normen hervorbringt. Um „Natur-
lıcher“ erscheint der Anspruch der zentripetalen Gesetzmäfsigkeiten der katho-
ıschen Kirche, den Weg ZAUET: klärenden normatıven Formulierung der Erträge
welsen. Mıt anderen Worten: [)as Aufwachsen Jenes offenen, amorphen Prozesses
Z normatıven Aussage steht 1n der besonderen Verantwortung des Lehramtes
letztlich des päpstlichen Lehramtes. Von „Rerum novarum“ eOs JE bıs

„Centesıimus annus“ Johannes Pauls (1991) überstrahlen die orofßen päpstlı-
chen Sozialenzyklıken alle anderen Manıtestationen. Nur das /7weıte Vatikanıische
Konzıil (Gaudıum el SPCS, hatte 1Nne vergleichbare Wırkung.
AD haben viele Bischöte un VOTLI allem auch natıonale un: regionale Bischots-

konterenzen eıgene Soz1albotschaften tormuliert. ber das VO Päpstlichen Rat für
Gerechtigkeit un! Frieden veranstaltete „Compendium of the Socıal Doectrine of the
Church“ (2004) gedenkt iıhrer nıcht. Daiß daneben weder wissenschaftliche Autoren
des gleichen Zeıitraums och andere als vatiıkanısche Dokumente ZELT: Geltung kom-
men“, erscheıint danach ZW ar nıcht als richtig, ohl aber als konsequent. Wırd der
trans-wiıissenschaftliche Charakter der Integration katholischer Soziallehre deutlich,
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blieb das trans-wissenschaftliche Zustandekommen dieser papstliıchen oder vatı-
kanıschen Verlautbarungen eher verborgen. Gleichwohl beruhten S1C weıtgehend auf
wıssenschaftlichen Vorarbeıten, aren Berater, Entwerter un: andere Vor-Arbeıter
AIl Werk, die wissenschaftliche Kompetenz teıls selbst verkörperten, teıls jedentalls
vermuittelten. Welche Blickwinkel oder Akzente be1 der Auswahl dieser Hıiılfen beab-
sichtigt oder sıch unbeabsıchtigt ergaben, wiırd unbekannt Jeiben. Das sSe1
hıer nıcht ın rage gestellt. och ergab sıch daraus die Nachfrage, daneben eınen
Prozefß otfener und systematıscher Begleitung durch die Wissenschaft etablieren.
Und diese Nachfrage konzentrierte sıch auf die Sozialwissenschaften. Andere Wıs-
senschaften (wıe VOT allem die Naturwissenschaften) siınd 1mM Konzert der päpstlı-
chen Akademıen bereıits vertfetien Andere Wissenschatten siınd für dıe Fortbildung
der katholischen Soz1iallehre ZUMm Teil nıcht VO gleichem Interesse. Wıeder andere
Wiıssenschatten lassen sıch nıcht mı1t gleicher Berechtigung 1n eıner eigenen Akade-
m1€e üundeln. SO kam ein Jahrhundert ach der ersten päpstlichen Sozialen-
Zyklıka eıner Päpstlichen Akademıe für Soz1alwissenschatten.

Errichtung un:! Vertassung der Päpstlichen Akademıe für Sozialwissenschaften

Der AnstofSß, diese Akademie für Sozialwissenschatten errichten, kam oleich-
ohl VO außen. DDas Verdienst gebührt dem österreichischen Rechtswissenschaft-
ler und Politiker Herbert Schambeck, dem österreichischen (lange elıt 1ın Rom
wırkenden) Jesuuiten un: Sozialwissenschaftler Johannes Schasching un: dem
Schweizer Domuinikaner, Soz1ialethiker un: -philosophen Arthur FEridolin 047 S1e
traten, wirkungsvoll unterstutzt durch den damalıgen Päpstlichen untıus 1ın
Österreich, Erzbischof Donato Squiccıarını, den Vatiıkan heran un erreichten
dessen Zustimmung. Das Motu propri0 „Socialıum scıentiarum , mı1t dem die Aka-
demie errichtet wurde, reflektiert jene Nachfrage ach der wissenschafttlichen Be-
gleitung der katholischen Soziallehre durch die Sozialwıssenschaften, AaUS welcher
dıe Inıtıatıve hervorgegangen W Al. Um die Fiınanzıerung gewährleisten, W ar 1ne
besondere „Stiftung Z Förderung der Sozialwissenschaften“ nOt1g, die sıch
der Liechtensteiner Anwalt Herbert Batlıner, die deutschen Unternehmer Corne-
lıus Fetsch un! Alphons Horten SOWI1E der österreichische Jurıist un: Politiker Mar-
tın Strimıitzer 1ın besonderer We1ise verdient machten.

Zugleich mı1t dem Motu propr10 erlie{fß Papst Johannes Paul IBE die Statuten der
Akademıie. S1e beschreiben den Auftrag der Akademuıe, „ das Studium un:! den Orft=
schritt der Sozı1al-, Wırtschafts-, Politik- und Rechtswissenschaftten Öördern“ In
der gegenüber der ursprünglichen Fassung ditfferenzierteren Fassung der Statu-
ten VO 1998 heißt weıter: „1Im Wege eınes ANSCINCSSCHECH Dialogs bietet die Akaı
demie der Kıirche Elemente A} welche ıhr be] der Entwicklung ıhrer Soziallehre VO

Nutzen sınd  C Darüber hinaus soll die Akademie „dıe Anwendung der Soziallehre
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1n der zeıtgenössıschen Gesellschaft reflektieren. Dıie Akademıie 1st aufonom S1e
pflegt eine CC Beziehung mMiıt dem Päpstlichen Rat für Gerechtigkeit und Frieden.“

Die Akademıie soll wenı1gstens 20 un! höchstens 40 Mıtgliıeder haben Sıe hat e1-
NC  - Präsidenten, der VOIN Papst auf Jeweıls tünf Jahre wiırd. 1ne Wiederer-
NCHNNUNG 1St zulässıg. Gründungspräsident W alr der tranzösische Wırtschaftswissen-
schaftler Edmond Malinvaud. Se1t 27004 1sSt die US-amerikanıische Jurıstin Mary Ann
Glendon Präsidentin. Die laufenden Geschäfte der Akademie tührt der Kanzler, der
ebentalls VO Papst, jedoch auf unbestimmte Zeıt, nNnnt wiırd. De tacto haben dıe
Akademıie der Wıssenschaften un die Akademıie für Sozialwissenschaften einen gC-
meınsamen anzler (selit 998 Bischof Marcelo Sanche7z Sorondo) und eine yeme1n-
SA\AILIC Geschättsstelle. Beide Akademıien benutzen auch das oyleiche Gebäude: die
Casına ıo 1n den Vatikanıischen (3ärten. Der Präsident wiırd unterstutzt un be-
raten VO  — einem Rat, dem der Präsıdent, der Kanzler, eın Delegierter (effektiv: der
Sekretär) des Päpstlichen Rates tür Gerechtigkeit un: Frieden, der Präsiıdent der
Stifttung 7ABRE Förderung der Sozialwissenschaften SOWI1Ee sechs (weıtere) Mitglieder
der Akademıe angehören.

Die Mitglieder der Akademıie werden VO apst auf zehn Jahre Dıie Er-
NCHNNUNG ann auf Jeweıls weıtere zehn Jahre verlängert werden. Die Akademıie hat
das Recht, Vorschlagslisten vorzulegen. 1ne wesentliche Schwierigkeıt liegt darın,
die Sıtze ANSCMECSSCH auf die verschiedenen Disziplinen UN auf die Weltregionen
verteılen. Aus dem deutschen Sprachraum gehören gegenwärtıg nachdem Arthur
Fridolin Utz 2001 verstorben 1St der Akademıie tolgende Miıtglieder Paul
Kırchhof (Heıidelberg), Herbert Schambeck (Linz/Wıen), Johannes Schasching S]
(Wıen), Hans Tietmeyer (Franktfurt/Königsteın) un: Hans Zacher (München/
Pöckıing). Eın wichtiges Instrument, 1mM Wıderspruch zwıschen der geringen Zahl
der Mıtglieder un der Vieltalt der für ıne fruchtbare Arbeıt notwendigen IS
zıplınen und regionalspeziıfıschen Ertahrungen einem Ausgleich kommen, 1St
das Recht der Akademuie, Experten, die ıhr nıcht als Mitglieder angehören, JE:
weıls einzelnen Veranstaltungen beteiligen. I)avon macht die Akademıie eınen
reichen Gebrauch.

Als zentrale Arbeitsinstrumente der Akademıe nn die Satzung Kongresse un
Studientage SOWI1e dıe Veröffentlichung der Verhandlungen. Dem entsprechen VOT

allem dıe jahrlıchen, EWa einwöchıgen Plenartagungen. Dazu kommen kleinere
Arbeitstagungen, anderem auch gemeiınsam mMIt anderen Instıtutionen (Z.5
mı1t Arbeıtsgruppen der Päpstlichen Akademıie der Wiıssenschaften) un All Orten
außerhalb des Vatıkans. Die wesentlichen Arbeiten der Akademıe vollzogen sıch 1ın
Projekten, die ın eıner Sequenz VO  5 Workshops (oder ähnlichen kleineren Veran-
staltungen) un Plenartagungen realısıert werden. Fın besonderes Problem blieb
für die Akademıe dıe Gestalt der „Elemente“, die S1e WwW1e€ oben AUS der Satzung
Zzıtlert A4US den Möglichkeiten der Sozialwissenschaften schöpfend „der Kırche“
anbieten soll, da{ß S1e ıhr helten, dıe katholische Soziallehre weıterzuentwickeln.
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Akademien drücken gemeınhın ıhre Versuche, sıch durch NGUGE Erkenntnisse der
Wahrheıit nähern, nıcht 1n Mehrheitsbeschlüssen aus S1e vielmehr Z
Vortrag VO Berichten d nehmen diese Z Kenntnıiıs und diskutieren sS1e Und hre
Veröftentlichungen unterrichten die Allgemeinheıt (ausnahmsweise auch einen SPC-
zıtischen Kreıs VO Adressaten) ber den erreichten Stand der Erkenntnıis. In
welcher Weıse sollte die Päpstliche Akademıie ür Sozialwissenschaften darüber hın-
aus verwertbaren „Elementen“ voranschreıten können? Die Akademıe befindet
sıch insotern och 1n einem Stadıum der Experimente. Die beiden bisher verwiırk-
ıchten Beispiele werden erortern Se1IN.

Freılich hat, ohne da{ß die Satzung das vorgesehen hätte, der Dialog zwiıschen „der
Kirche“ und der Akademıe Papst Johannes Paul 11 noch einen anderen Weg
zDer apst hat die Akademıie, oft S$1€e sıch eıner Plenartagung traf;
FA eıner Audıienz eingeladen. Dabe1 hat er jeweıils den Themen der Akademıie
Stellung 3E un: eınen Bericht des Präsıdenten, zuletzt der Präsiıdentin
gehört. [J)as W al abgesehen VO kurzen Gesprächen des Heılıgen Vaters MIt
einzelnen Mitgliedern der Akademıie gewilß keine Diskussion. Gleichwohl: Die
Äußerungen des Papstes durchaus substantiell®.

Die Satzung eröfftfnet der Akademıe auch weıtere Arbeitsmöglichkeiten: die For-
derung „Iremder“ Forschungen un! dıe Veröffentlichung „TIremder“ Forschungen.
Füuür die Verwirklichung tehlen der Akademıe jedoch dıe tinanzıellen Mittel ebenso
WwW1€e dıe personellen Kapazıtäten.

1ne ausschliefßliche Arbeitssprache 1St nıcht festgelegt. Die grundsätzliche Ar-
beitssprache 1sSt Englısch. uch Französisch tindet ausgiebig Verwendung. och
werden einzelne Präsentationen ımmer wiıeder auch 1n Deutsch, Spanısch oder Ita-
lienisch vorgelegt.

Die wıssenschaftlichen Veröffentlichungen ertolgen 1n Z7wel Reihen: Die Plenar-
werden 1n den „Acta  > andere Verhandlungen ın den „Miscellanea“ VeI-

ötffentlicht. Informationen ber die Akademıie* un:! ıhre Veröffentlichungen
(einschliefßlich der Möglıchkeıiten ıhres Bezugs) tinden sıch 1m Jahrbuch (zuletzt:
Pontiticıa Academıa Scıientiarum Soc1ialıum: Yearbook. Thırd Edıtion, un: 1mM
Internet

Die bısherigen Schwerpunkte der Arbeıt der Akademıie

IDiıe Zukunft der Arbeit
Das oroße Projekt, das dıe Akademıie sogleich ach ıhrer Gründung angıng,

W al „Die Zukunft der Arbeıt“ Dabe!] zeıgten sıch die Schwierigkeıten, die „ Nark-
lıchkeiten“ analysıeren, da{fß dıie CWONNCHCH FErkenntnisse m1t der Botschaft
des Evangeliums 1n 1ne ruchtbare, hılfreiche Verbindung gebracht werden kön-
NECI, auf geradezu dramatische Weı1se. Di1e Arbeıitswelt hat sıch se1lt den YQer Jahren
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weltweit rasch un: radıkal verändert, da{fß die Bestandsaufnahme den Entwick-
lungen aum noch tfolgen vermochte. Vordergründig sınnfallig wurde das 1ın der
Entwicklung der „UÜberschriften“, denen die Akademıie die Thematık Or

Eröffnete die Akademie diese dequenz ihrer Plenartagungen 996 noch fra-
gend dem Motto „Zukunft der Arbeit und Arbeit der Zukunft:, orift S1e
997 dem gleichermafßen aufrüttelnden un: optimıstischen Titel „Das Recht auf
Arbeit: der Vollbeschäftigung entsegen! , während S1e 999 die Formulierung reS1S-
natıv umkehrte: „Die Arbeıitslosigkeit ermıindern!“

Als zentrale Herausforderung erwıes sıch dabe] die Verschränkung 7zwischen den
Unterschieden der Arbeitswelt ın den verschiedenen Ländern un Gesell-

schaften und dem Zusammentftließen ıhrer Bedingungen un ihrer Wiırkungen ın e1-
0 7SIM olobal kommunıizıerenden, interdependenten un sıch angleichenden Welt Die
Akademıie hat diese Herausforderung ANSCHOMMLECN. Die Verhandlungen vermiıtteln
eın eindrucksvolles Bıld dieser Komplezxıtät. er ordnende Durchblick freılich
mu{(lte die Vogelperspektive wahren.

ach dre1 Plenartagungen stellte sıch der Akademıie erstmals die ASE) W1e€e S1e
ihren satzungsgemäfßen Auftrag erfüllen soll, „1M Wege eines AUNSCIHCSSCHECI Dı1a-
logsPäpstliche Akademie für Sozialwissenschaften  weltweit so rasch und radikal verändert, daß die Bestandsaufnahme den Entwick-  lungen kaum noch zu folgen vermochte. Vordergründig sinnfällig wurde das in der  Entwicklung der „Überschriften“, unter denen die Akademie die Thematik erör-  terte. Eröffnete die Akademie diese Sequenz ihrer Plenartagungen 1996 noch fra-  gend unter dem Motto „Zukunft der Arbeit und Arbeit der Zukunft“, so griff sie  1997 zu dem gleichermaßen aufrüttelnden und optimistischen Titel „Das Recht auf  Arbeit: der Vollbeschäftigung entgegen“, während sie 1999 die Formulierung resig-  nativ umkehrte: „Die Arbeitslosigkeit vermindern!“  Als zentrale Herausforderung erwies sich dabei die Verschränkung zwischen den  extremen Unterschieden der Arbeitswelt in den verschiedenen Ländern und Gesell-  schaften und dem Zusammenfließen ihrer Bedingungen und ihrer Wirkungen in ei-  ner global kommunizierenden, interdependenten und sich angleichenden Welt. Die  Akademie hat diese Herausforderung angenommen. Die Verhandlungen vermitteln  ein eindrucksvolles Bild dieser Komplexität. Der ordnende Durchblick freilich  mußte die Vogelperspektive wahren.  Nach drei Plenartagungen stellte sich der Akademie erstmals die Frage, wie sie  ihren satzungsgemäßen Auftrag erfüllen soll, „im Wege eines angemessenen Dia-  logs ... der Kirche Elemente“ anzubieten, „welche ihr bei der Entwicklung ihrer So-  ziallehre von Nutzen sind.“ Ad experimentum beschritt sie zwei Wege nebeneinan-  der. Auf der einen Seite einen eher konventionellen Weg: indem sie in dem Buch  „Work and Human Fulfillment“ (2003) eine Auswahl aus den Verhandlungen der  Plenartagungen vorlegte und sich durch zusammenfassende, auswertende und wei-  terführende Beiträge des Präsidenten und einzelner Mitglieder der Integration und  Darstellung von Ergebnissen näherte. Besonders bemerkenswert ist der Unter-  schied der Visionen von der „Zukunft der Arbeit“, die in den Beiträgen des Präsi-  denten Edmond Malinvaud und des Akademiemitgliedes Margaret S. Archer, der  Moderatorin dieser Arbeiten der Akademie, zutage tritt. Während Margaret Archer  die Hoffnung in einem grundlegenden und umfassenden Wandel des gesamten  menschlichen Lebens sieht, hält sıch Edmond Malinvaud wohl näher an das, was  sozialwissenschaftlich absehbar ist.  Der zweite Weg hingegen war eine elementare Neuerung: der unmittelbare Dialog  der im Plenum versammelten Mitglieder der Akademie mit Repräsentanten des  kirchlichen Lehramtes — konkret nicht des päpstlich-vatikanischen Magisteriums,  sondern des dezentralen bischöflichen Magisteriums. Die Akademie selbst spricht in  diesem Zusammenhang von einem „Forum“. Der Bischof von Mainz, Kardinal Karl  Lehmann, der Patriarch von Venedig, Angelo Scola, mittlerweile auch Kardinal, und  der Erzbischof von Dublin, Diarmuid Martin, früher Sekretär des Päpstlichen Rates  für Gerechtigkeit und Frieden und als solcher von 1994 bis 2001 Mitglied des Rates  der Akademie, waren bereit, in dieses Gespräch mit der Akademie einzutreten, das  im Mai 2003 stattfand. Es konzentrierte sich ganz auf den Satz, der gemeinhin als der  „Vorrang der Arbeit vor dem Kapital“ zitiert wird (Laborem exercens, 12).  745der Kırche Flemente“ anzubieten, „welche ıhr be] der Entwicklung ıhrer SO-
z1allehre VO Nutzen sınd.“ experımentum beschritt S1e Zzwel Wege nebeneinan-
der Auf der einen Seite einen eher konventionellen Weg ındem S1e ın dem Buch
„Work and Human Fulfillment“ (2003) 1ne Auswahl A4US den Verhandlungen der
Plenartagungen vorlegte und sıch durch usammenfassende, auswertende un wWwe1-
terführende Beıträge des Präsidenten un einzelner Miıtglieder der Integration un
Darstellung VO  - Ergebnissen näherte. Besonders bemerkenswert 1st der Anter-
schied der Visionen VO der „ Zukunitt der Arbeıt“, die 1n den Beıträgen des Präsı-
denten Fdmond Malınvaud und des Akademiemuitgliedes Margaret Archer, der
Moderatorin dieser Arbeiten der Akademiuıe, ZULagC trıtt. Wiährend Margaret Archer
die Hoffnung 1ın eiınem grundlegenden un umtassenden Wandel des
menschlichen Lebens sıeht, hält sıch Edmond Malinvaud ohl niäher das, W aAs

soz1alwissenschaftlich absehbar 1STt.
Der Zzweıte Weg hingegen W ar 1i1ne elementare Neuerung: der unmıttelbare Dıialog

der 1mM Plenum versammelten Mitglieder der Akademıie mıt Keprasentanten des
kırchlichen Lehramtes konkret nıcht des päpstlich-vatikanıschen Magısteriums,
sondern des dezentralen bischöflichen Magısteri1ums. Die Akademıie selbst spricht 1n
diesem Zusammenhang VO  . einem .Forum . Der Bischof VO Maınz, Kardınal arl
Lehmann, der Patriarch VO  ' Venedig, Angelo Scola, miıttlerweiıle auch Kardınal, un
der Erzbischof VO Dublin, Diarmuid Martın, trüher Sekretär des Päpstlichen Rates
für Gerechtigkeıt un:! Frieden un als solcher VO 994 bıs 2001 Miıtglied des Rates
der Akademuıe, bereıt, 1n dieses Gespräch mıi1t der Akademıie einzutreten, das
1m Maı 2003 stattfand. Es konzentrierte sıch Zanz auf den Satz, der gemeınhın als der
„Vorrang der Arbeıt VOTLT dem Kapıtal“ zıtlert wırd (Laborem CXCICECIS, 2)
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Die Diskussion erbrachte eindringlıch dıe Notwendigkeıt eınes aktualisiıerenden
un:! vertiefenden Verständnisses. Laborem hatte eınen bestimmten histo-
rischen Ort Die humane Wahrheıt des Satzes VO Vorrang der Arbeıt VOT dem Ka-

pıtal dart nıcht 1n die Fesseln jenes historischen (Ortes gelegt werden. Immer wıeder
wurden die grundlegenden Veränderungen benannt, die sıch die Wende VO 20
A 21 Jahrhundert ergeben haben oder auch LLUT siıchtbar wurden. Gerade VO

Seiten der Bischöfte wurde VO diesem gegenwärtigen un vielfach csehr Stand
der Dınge her eın weıtes Netz VO Fragen ausgelegt. Dı1e humane Wahrheıt, die der
Satz VO Vorrang der Arbeit VOT dem Kapıtal meınt, erscheıint als eın wichtiger Im-

puls, die Fragen autftzuwerten un: nach Antworten suchen. ber S1e 1sSt nıcht
selbst die Antwort. Fur die Wahrnehmung der Probleme, die Formulierung der
Fragen und die Suche ach Lösungen aber wırd die Dokumentatıon des “FOLUMS.
(The Meanıng of the Priority of Labour,-2004) eıne wichtige Quelle leiben. Dafß
VO der Dokumentatıiıon des besonderen Anteıls, den Kardinal Lehmann
daran2hat, keıine deutsche Version 1bt, 1St sehr bedauern.

Die Demokratıe
Das 7zweıte große Projekt der Akademıe betraf die Demokratie/: Wıe soll sıch die

Soziallehre eıner Kirche, die autf die Einsicht ın das Absolute vertraut, der De-
mokratıe verhalten, VO der iınston Churchill unübertroffen ZESARL hat, dafß S1Ee
ıne schlechte Staatstorm ISt, gleichwohl 1aber die beste, die WIr kennen? Wıe soll
sıch die Soz1iallehre der einen Kırche der Vieltalt der Demokratıen un! jener
Herrschaftssysteme verhalten, die sıch Demokratien nennen”? Di1e Nachfrage ach
diesem Thema kam ebenso aus der Übersättigung der Freiheit W1€ 4US der Ertah-
LUILS der Unfreıiheıt, AaUuUs der zynıschen Routıine alter Demokratien ebenso W1€e AUS

den Schwierigkeiten postkolonialer, postkommunistischer un: postautoritärer
Neuanfänge, A4US der kommunikatıven Überfülle moderner Gesellschaften ebenso
W1€ aus der kommuniıkatıven Leere unterentwickelter Länder. S1e kam aber auch
AUS der Erinnerung die lange eıt der Ablehnung der Demokratie durch das
Lehramt un: Aaus dem immer Erleben, w1e Werte und gerade auch ‚katho-
lische“ Werte 1n demokratischen Gesellschatten 1n rage gestellt werden, Kraft
verlieren, untergehen. Eın Workshop (1996)) versuchte ZuUErST; die unterschiedliche
Sıtuation 1n den verschiedenen Kontinenten un:! Subkontinenten aufzunehmen
un: aUuUS 119e Plenartagung (1998) SETZTE sodann thematische Akzente:
Demokratıe und Werte; Zivilgesellschaft, Supranationalıtät un:! Internationalıtät.
YBale 7weıte un letzte Plenartagung (2001) vertiefte die Erorterung hinsichtlich des
Verhältnisses 7wischen Demokratie un: Werten SOWI1E hinsıichtlich der Zivilgesell-
schaft un erganzte S1e hinsichtlich zahlreicher Einzelfragen.

Dann stellte sıch auch für dieses Projekt die rage, w1e die Akademıie „Elemen-
ten  < gelangen könnte, dıe S1Ee „der Kirche“ Hür die Entwicklung ihrer Soziallehre be-
reitstellt. Die Akademıie unternahm hıer ein weıteres Experiment: eıne Alternatıve
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dem tür den Abschlufß des Vorhabens „Zukunft der Arbeit“ gewählten Vertah-
( Die Akademıie bat Experten der Wiıssenschaft VO der katholischen Soziallehre
darum, die 1n der Akademıie vorgelegten Arbeiten un: deren Diskussion kritisch 7

sıchten: den Lateinamerikaner Serg10 Bernal Kestrepo 5 ], Protessor All der Papst-
lıchen Universıität Gregoriana (Rom), Michael Novak, Protessor Amerıcan
Enterprise Instıtute tor Public Policy Research (Washington DC), Rudolftf Weıler,
Protessor der Unıversıität Wıen. Die Berichte wurden VO Plenum der Akade-
m1€ mi1t den Experten diskutiert. Danach erarbeıteten Mitglieder der Akademıie den
Entwurf e1ınes Schlufßdokuments. Der Entwurf erlangte Beteiligung aller
Mıtglieder der Akademie seıne endgültige Fassung Diese Wul'd€ schliefslich in eıner
abschließenden Sıtzung des Plenums ANSCHOMMLECN., Die Berichte der Experten un:
deren Diskussion wurden 18RBRAKSRE mMI1t dem Schlußdokument veröffentlicht
(Democracy 1n Debate,

Das Dokument stellt nıcht die rage, ob die Demokratie ıne gzuLE oder 1Ne
schlechte Staatstorm 1St er entscheidende Ansatz 1Sst. Die Demokratie Ist ine Ver-
antwortiung. Die Demokratie 1st 1ne Chance für das Gemeimwohl un ein Leben
der Menschen 1n Würde, Gleichheıit, Freiheıit un: Sıcherheit. Es 1St eıne moralische
Verantwortung, diese Chance ergreıfen, NutfLzen un erhalten.

Der zweıte Grundansatz des Dokuments 1ST. Die Demokratie 1St mı1t der ‚katho-
ıschen“ Annahme, da{fß CS 1ne objektive Wahrheit auch über das rechte Leben der
Menschen ın „dieser Welt“ o1bt, vereinbar. Da diese objektive Wahrheit 1Dt,
schliefß$t nıcht AaUs, da{fß die Menschen S1e unterschiedlich wahrnehmen, daflß sS1e A4US

ıhr unterschiedliche Folgerungen zıehen, auch nıcht, da die Menschen dıe Ex1istenz
einer objektiven Wahrheit leugnen. Entscheidend IsSt; da{ß die Menschen yleichwohl
1ne Ordnung des Zusammenlebens tinden un! da{ß diese Ordnung auch jenen
Meınungen un! Folgerungen Raum x1bt, dıe sıch AUS eiıner objektiven Wahrheıit
herleiten. Das Dokument ordert einen demokratischen Pluralismus als maxımale
Möglıchkeıit der soz1alen Geltung objektiver Wahrheit un maxımaler Entfaltung
auch der Menschen, die VO der FExıstenz eıner objektiven Wahrheit ausgehen.

In eınem umtfangreichen Abschniıtt ber „Demokratie: er Wert un die Werte“
werden diese Ansätze V}  . verschiedenen Ausgangspunkten her vertieft un: enttal-
LElr Eın welıterer Abschnitt tragt die Überschrift „Demokratıe un Zıvilgesell-
schaft“. er demokratische Staat un dıe Zivilgesellschaft werden als 1ne wesent-

lıche Ganzheıit begriffen. Der ext betont die Rolle der Verfassung un des Rechts
für dıe Organısatıon des demokratischen Staates, für die Eigenständigkeıit un die
Autonomıie der Gesellschaft un: dıie Vielzahl der gesellschaftlichen Kräfte un FEın-
heiten, schliefßlich für die rechte Ordnung dieser gesellschaftlichen Kräftte un FEın-
heiten untereinander un den einzelnen Menschen. Gerade dıe Voraussetzungen
für eıne Zivilgesellschaft siınd 1n der eınen globalen Welt VO Land Land, VO

Gesellschaft Gesellschaft EXTITeM unterschiedlich. Um wichtiger 1St, da{fß die
katholische Soz1iallehre sıch der Verantwortlichkeıiten, der Rechte un: der Pflichten
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der einzelnen, der Gruppen USW. 1n der Gesellschaft nachdrücklich annımmt. Auf
der anderen Seıte mahnt S1e auch die moralische Qualität der sachgerechten Wahr-
nehmung demokratischer Amter

Der iInnovatıvste Abschnıitt behandelt das Verhältnis der Demokratie den 1N-
ternatıonalen un: supranationalen Strukturen der ylobalen Welt, der Kontinente
un: der Subkontinente. Die Gestaltungsmöglichkeiten der Nationalstaaten
schwinden. ıne transnatıonale Wirklichkeit NC} oröfßter Vieltalt un! Dynamık
(von den multinationalen Gesellschaften bıs den transnatiıonalen Nıchtregie-
rungsorganısatıonen, den Medien bıs ZU transnatıonalen Alltag eıner immer
größeren Zahl VO Famıilıen) hat sıch zwıischen die Nationalstaaten un die interna-
tionalen Instıtutionen gyeschoben un! breıitet sıch ımmer weıter aus Nıcht 11UT das
Verhältnis zwıschen den nationalen Demokratien un: den internationalen nstıitu-
tionen hat längst die Gleise der TIradıtion verlassen. Vielmehr haben sıch auch die
Maächte der transnatıonalen Gesellschaft der Kontrolle der Natıonalstaaten und der
internatıonalen Instıtutionen ENIZOYCNH; ebenso W1€ die Zahl un: die Note der
Ohnmaächtigen der transnationalen Gesellschaft ımmer weıter ber die Grenzen
hinausgewachsen sınd und wachsen, die dem Schutz der Nationalstaaten UN der
ınternationalen Instiıtutionen gesteckt sınd Die Akademıie sıeht darın eın wichtiges
Anlıegen der katholischen Sozıiallehre.

Globalisierung
Als nächstes Thema stand dıe Globalisierung Ahınk FEın Workshop Dıie soz1alen

Diımensionen der Globalisierung, ermuittelte eiınen ersten Diskussionsrahmen.
Neben der Vieltalt der Phänomene, welche die Globalisierung ausmachen, der 1el-
falt der Werte, (Suter un: Interessen, dıie VO ıhr berührt werden, und der Vieltalt
der Ma{fSsstäbe, anhand derer ıhre Wırkungen bewertet werden können, LFAE VO  — al-
lem die Komplementarıtät VO Globalıtät un: Partiıkularıtät hervor.

ıne Plenartagung niherte sıch einer ethischen Beurteijlung der Globalıisıie-
rung und vertiefte institutionelle Fragen (Globalisierung. Ethische un! inst1tut10-
nelle Fragen, neben der ethischen Erörterung: iınternationale Wırtschaft un:
Fınanzen, Admıinıistratıon, Ärmut, Entwicklung, Sıtuation un: Rolle der Kirche.
Eın Kolloquium (Globalisierung un: Ungleıichheıiten, SETZTITE die Untersu-
chungen hinsıchtlich speziıfischer Zusammenhänge tort. Dabej erganzten sıch
unterschiedliche Ansiätze Ww1e€e Armut, Fınanzen un: Handel, Hılfsmafsnahmen, Re-
lig10n. Mıt orölßerer Dichte eta{fßte sıch schliefßßlich die 7weıte Plenartagung mı1t den
politischen Strukturen (Die „Governance“ der Globalisierung, 2003 Fragen des
Weltregimes wurden allgemeın gestellt un: erortert („Weltregierung“ CESUS

Spezıalıtäat internationaler Organısationen; demokratische CISUS funktionale Lie-
o1t1matıon; so7z1ale Integration ECISUS systemische Integration; Subsidiarıtät un:
Souveränıtat). Die Fragen der Weltwirtschaft (insbesondere des Marktes un der
Fınanzen) wurden 1mM institutionellen Zusammenhang erneut aufgegriffen un V.GIi=
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tieft. Dıie Probleme der Wissensgesellschaft un der Wanderung dagegen wurden 1n
diesem Kontext TECU JLE Diskussion gestellt. Dazu kamen wıederum ethische Be-
trachtungen.

FEın ftörmlicher Abschlufß der Arbeiten steht noch AaUS Eın Konzept 1St nıcht ab-
zusehen weder für das Verfahren och für den Inhalt. Eınes 1STt treilich erkennbar:
Die Akademıie 1st eın „Globalisıerungsgegner“; aber S1e sieht viele Probleme. Und
S1Ee sıeht sıch gefordert, Lösungen beizutragen.

Intergenerationelle Solidarıtät
Das bisher letzte Projekt oIlt dem Thema der intergenerationellen Solidarıität?.

WEe1 Plenartagungen wurden dem Thema bisher gewıdmet. Die (Intergenera-
tionelle Solıdarıtät, erschlo{fß allgemeıne Zugänge un thematisıerte spezielle
Beıispiele: dıe intergenerationelle Solidarıtät iınnerhal der Famiuıulie (nıcht zuletzt dıe
Bedeutung soziokultureller Unterschiede), die Vermittlung und Verfremdung
intergenerationeller Solidarıtät durch den Wohlfahrtsstaat un! die Bedeutung des
Themas für den Umgang mıt der natürlichen Umwelt. Die zweıte Plenartagung (In-
tergenerationale Solidarıtät, Wohltahrt un menschliches Verhalten, vertiefte
alle diese Themen differenziert un:! wesentlıch. Eınıge Aspekte wurden 11C  e auf-
o  INCH. die demographische Lage un Entwicklung, das Verhältnis zwıschen
intergenerationeller Gerechtigkeit un politischem un admınıstratıvem 5System.
Dıie Erörterung des Themas soll 2006 auf einem spezılıschen Nenner fortgesetzt
werden: „Verlust der Jugend? Die ungewI1sse Lage der Kınder un Jugendlichen 1n
einem ylobalen Zertalter. Perspektiven einer intergenerationellen Solidarıtät“.

Das Konzept der menschlichen Person ın den Sozialwissenschaften
Die Plenartagung des Jahres 2005, intolge der vatıkanıschen Ereijgnisse des Früh-

jahrs auf den Herbst verdrängt, oilt eiıner gewı1ssen Ortsbestimmung der Akademıie:
„Das Konzept der menschlichen Person ıIn den Sozialwissenschaften“ Vielleicht
könnte IMNan 1MmM Deutschen auch CMN. „Das Menschenbild 1in den Soz1alwıissen-
schaftten“ Es 1st gzuL, den Bericht mMIt diesem Ausblick schließen können.

ANM  GEN

Vgl aktuell AaZU: HES geht auch A1l5 Eingemachte” Eın Gespräch MIt dem Soziologen Franz-Xave
Kautmann 1n: HerKorr 55 (2004) 4484572
: Vel Kruip, Systematıische Bestandsaufnahme. Der Cr „Sozialkatechismus“ sıchert das Erbe
päpstlicher Sozialverkündigung, 1: HerKorr 59 (2005) T5

In den nachfolgend angeze1gten Publikationen der Akademıie sınd, sSOWweılt D sıch die Dokumenta-
t10N VO Plenartagungen handelt, dıe Erklärungen des Heılıgen Vaters und die Berichte des Präsıdenten

Jeweıls abgedruckt.
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